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Sechs Präsidenten sahst du kommen und fünf wieder gehen

23 Trainer mit mehr oder weniger Fortune ihre Zeit beim FC St. Pauii überstehen

Auf- und Abstiege kannst du in 35 Jahren kaum noch zählen

Dann bist du Claus-Peter Bubke, genannt Bubu, dienstältester Mitarbeiter beim FC St. Pauli, lan
ge Jahre Herrscher des Kellers, Kodderschnauze und müsstest mal dringend unter Denkmalschutz ge

stellt werden. Weil es in dieser Fußballwelt so etwas wie dich eigentlich nicht mehr gibt.

„Bubu, sollen wie noch was machen?“ - ein Kopf guckt fra

gend um die Ecke ins Büro der Feldarena. „Sieh zu, dass du

hier raus kommst.“ Der Ton an der Feldstraße ist wie schon

immer in den vergangenen 35 Jahren beim FC St. Pauli etwas

rauh, aber wer Claus kennt, weiß, wie es gemeint ist. Er, Bubu,

erledigt den Rest - allerdings nicht, bevor nicht noch das Tor

weggeräumt ist. Ordnung muss
Die müssen hier das ma-sein,

Aber Kalla, findet Bubke, ist auch ein guter Typ und die

Mannschaft gefällt ihm auch besser als in der Vergangenheit.
Er selber ist sehr zufrieden mit seinem Job in der Feldarena.

„Da hab ich ja mal gar nichts zu meckern, so kann das immer

weitergehen“.

So ganz privat hat Bubke nicht

mehr so viel mit Spielern und

Co. zu tun. Jeden morgen geht er
nach dem Tod seiner Frau Karin

in der kleinen Pause frühstücken.

Dort serviert Kirsche, die Schwes

ter von der ehemaligen Club
heim-Wirtin Brigitte,

und Co. Mit Kirsche und ihrem

Mann geht Claus auch gelegent
lich aus. „Dann gehen wir mal

um die Ecke in die Kneipe. Dann
trinke ich mal einen Wiskey-Co-
la. Immer nur Kaffee und Cola.

Mal muss man ja auch was mit

Geschmack haben.“

Pommes

chen, was ich sage - wie früher

in der Kabine.“ Das ist sozusagen

braun-weißes Kellergesetz.

Dort unten im Millerntorstadion

war Claus Jahrzehnte der Zeug

wart, rauchend, gern eine Knolle
Bier in der Hand, saß er unten

an der Treppe und regelte die
Geschäfte in den Katakomben

des alten Stadions. Für viele neue

Trainer, neue Spieler, auswärtige
Spieler und Trainer war er aller

dings auch ein Kulturschock. Sie

alle mussten erstmal gehorchen.
„Da gab es ja bei uns und an

deren schon manchmal so Sch

nösel. Die hah ich dann einfach

wieder weg geschickt“, erzählt

Bubke gut gelaunt, aufgeräumt

und bester Dinge auf der Terras
se der Feldarena.

♦

Und die neun Kinder? „Haben

alle Arbeit“, erzählt Bubke, sind

fast alle weg aus Hamburg, in Ös
terreich und so und interessieren

sich überhaupt nicht für Fußball

und St. Pauli. „Muss wohl irgend
was falsch gelaufen sein. Aber ich

arbeite ja 365 Tage im Jahr - fast.

Und die letzten drei Tage im Mo
nat nehm ich dann manchmal frei

und fahr zu Besuch zu meinen

Claus-Peter „Bubu“ Bubke wurde am 3.3.1945 in List auf Sylt
geboren. Als Kind kam er mit seinen Eitern vor 68 Jahren
nach Hamburg, lebte zunächst in Fuhlsbüttel und später auf
St. Pauli. Mit seiner verstorbenen Ehefrau Karin und den neun
Kindern lebte Claus 47 Jahre in der Feldstraße. Nach Karins
Tod zog er in die Hein-Hoyer-Straße um. Gefrühstückt wird
täglich in der „Kleinen Pause“ in der Wohlwilistraße, bevor
Bubu seinen Dienst in seinem Büro in der Feldarena antritt.
Vor 35 Jahren begann der ehemalige Bahnarbeiter im Ne
benjob als Aushilfsplatzwart im Wilhelm-Koch-Stadion beim
damaligen Oberligisten, wurde später der wohl berühmteste
Zeugwart im deutschen Profifußball mit eigenen Autogramm
karten seit Ende der 90er Jahre, wird von Journalisten auch
gerne als „Kultzeugwart“ tituliert und zierte u.a. auch

Motiv der damaligen, preisgekrönten Werbekampagne „Der
StarclLib“ von der Agentur Nordpol. Ende 2012 wurde’bei
Claus eine Krebserkrankung diagnostiziert, Mitte 2013 hatte
Bubke die Krankheit besiegt. In der Feidarena ist Claus für alle
Amateurmannschaften, sämtliche Frauenmannschaften und
die G- und F-Jugend und die Mannschaften vom SC Hansa
11 zuständig.

ein

Tja, all die, die einen zweiten

Anlauf nehmen mussten in den

Keller vom FC St. Pauli, manch

einer auch noch einen dritten.
Kindern oder meinem Schwager.“

Wenzel, Sievers, Demuth, Zan

der und viele andere gehörten
nicht dazu. „Das waren noch

Typen. Das war früher doch al

les besser. Das waren doch gute
Typen, mit denen man klar kom

men konnte,“ Ganz abgesehen
von Stanislawski. „Na, der macht

jetzt seinen Supermarkt. Aber
der war doch der beste!“

Und als wir - Ariane, Massimo

und Tatjana - gehen, sitzt bei
Claus im Büro Tochter Jennifer,

die schon damals mit ihrer Mut

ter Karin im Glubheim gearbeitet
hat und geblieben ist auf St. Pauli.

Wir gehen dann mal, bevor einer

kommt und sagt: Sieht zu. dass ihr
hier raus kommt,
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SAGEN SIE JETIT MAL WAS, CLAUS-FETEN UÜBNE

„Also das war alles Zufall. Mein Nachbar in der Feldstraße war der Platz

wart und hat gefragt, ob ich mir ein paar Taler dazu verdienen will. Da hab

ich zehn Mark die Stunde gekriegt für Fegen und so. Das war doch echt

ein guter Kurs. So fing das alles an vor 35 Jahren. Aber jetzt ist das nicht
mehr so wie früher.“

„Ach, Bier trinken die Spieler doch heute gar nicht mehr. Das waren doch

noch Zeiten, früher in der Küche im Clubheim bei Brigitte - da hat auch

der Trainer noch mitgetrunken. Fleute haben die doch alle entweder nen
Schirmchen im Glas oder teilen sich zu dritt mit Strohhalm eine Cola.“

„Ich war immer Chef in der Kabine. Ich sach mal, die warn immer alle
zufrieden und wenn man ein bisschen meckert, sind die immer noch zu

frieden. Aber manche waren ja auch weich in der Birne. Kommen an und
wollen neue Bälle fürs Training oder so was. Was glauben die denn, wo
die so gelandet sind?“

„Trainer hab ich ja kommen und gehen sehen. Bergmann, der ging gar
nicht, hab ich Stani auch gesagt. Das musst du selber machen. Oder

Krautzun, kam immer mit ner Plastiktüte, war aber ganz in Ordung. Bei
Maslo hat mir am besten seine Entlassung gefallen. Der durfte vom Trai

ning nicht mehr mit zurück.“
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„Dass Truller wieder hier ist? Na, der brauchte das Geld. Ja. was wollte
der denn eigentlich in Lotte, was wil l man denn da. Nee, das ist schon
in Ordnung, dass Trulsen jetzt wieder bei St. Paul  i ist. Das ist doch ein
gutes Vorbild für die Jungs, einer der hier gespielt hat, Erfolg hatte und
nie abgehoben ist.“

„Mit Amado (Anm, der Red.: Bubkes Stellvertreter) war ich zehn Jahre in

der Kabine. Dem geht's gut. Der ist nach Portugal zurückgegangen. Wir

telefonieren und wenn er in Flamburg ist, treffen wir uns. Das war schon

eine gute Zeit früher bei St. Pauli, Das gibt's heute nicht mehr so. Das ist

schon gut. dass so erlebt zu haben." 11
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„Also wenn ich mal nen Spieler sehe nach so ner Niederlage und der er
zählt, der Rasen war so schlecht, dann sag ich nur: Und der Gegner hatte
nen anderen? Die haben doch keine Ahnung. Bis 2000 hatten wir nicht
mal nen Trainingsplatz, sind zweimal am Tag mit Sack und Pack zum
Steinwiesenweg gefahren. 16 Jahre oder so.“

„Ich bin ja jetzt am längsten bei St. Pauli. 35 Jahre. Dann kommt Wolli

(Masseur Ronald Wollmann), aber dem geht es wohl im Moment nicht so
gut. Dann kommt Dieter Röser (Platzwart). Der ist glaub ich sogar schon
80. Also ich bin zumindest top fit und dann kann das hier doch mal so
weiter gehen.“

„Ich bin jetzt sechs Jahre Nichtraucher. 31.12.2012 hab ich die letzte Zi

garette geraucht. Ist mir nicht schwer gefallen, hab ich nicht mehr ange
rührt, den Mist. Musst du auch mal machen. Das ist alles nur im Kopf.
Bier gibt’s auch nicht mehr. Jetzt trink ich fünf Tassen Kaffee und Cola.“

„Zu den Spielen gehe ich ja auch mal. Aber da haben die mir doch glatt
mal nach über 30 Jahren bei St. Pauli mit über 70 ne Stehplatzkarte gege
ben beim Verein. Also sowas gibt’s doch wohl gar nicht. Aber jetzt hab ich
wieder ne Sitzplatzkarte. Das gehört sich doch wohl auch so oder nicht?“

„Och ich bin zufrieden. Was sol l ich in Rente, Da hock ich doch nur Zu
hause rum. hab nix zu tun und hier hock ich doch viel besser rum und

krieg auch noch Geld dafür. Und die müssen hier ja sowieso alle machen,
was ich sage. Das war früher so und ist heute nich anders.“

„Oh Mann, mit dem Fußbai l bei St, Pauli

ne echte Katastrophe, das Gegurke. Aber ne, es ist ja jetzt schon besser
geworden und da sind ja jetzt auch ganz vernünftige Jungs dabei Das
könnte schon was werden. Aber da waren früher auch schon Spieler da
bei, die wären besser gar nicht erst gekommen “

das ist ja manchmal schon
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Ja, mit dem Frauenfußball - das seh ich heute ganz anders. Da könnt ich
mich am Anfang ja nicht so mit anfreunden. Aber lass die mal machen.
Die sind ganz in Ordung und da können sich manche Herren mal was von
abschneiden. Und so erfolgreich. Das hätf ich ja früher nicht gedacht.“

„Den Übersteiger - den krieg ich hier ja nicht. Die hol ich dann immer
im Kiosk an der Feldstraße, damit wir hier auch welche haben. Aber ich
wünsch mal trotzdem alles Gute für die nächsten 25 Jahre und, dass es
mit dem Lieferservice bei euch besser wird. Ich latsch ja jetzt nicht dafür
ums ganze Stadion.“

Fotos: © Ariane Grameispacher
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